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C H R I S T I A N M A R E K 

Der Dank der Stadt an einen comes in Amisos 
unter Theodosius I L * 

Unter den i m Museum von Samsun (dem antiken Amisos an der Südküste des 
Schwarzen Meeres) aufbewahrten Inschriften befindet sich ein i m Jahr 1995 
dorthin verbrachter Stein mi t dem längeren, recht gut erhaltenen Text einer 
Ehrenurkunde der spätantiken Stadt. Sie bietet sprachliche und inhaltliche Be­
sonderheiten, die es i m einzelnen zu erklären und zu vergleichen gilt. 

Steinbeschreibung 

Großer, altarförmiger Stein aus Marmor, Profi l unten weitgehend zerstört, 
oben in gutem Zustand; das obere, auf drei Seiten umlaufende Profil besitzt 
ein doppeltes Kymation. Die Rückseite des Steines ist rauh. D ie rechte vordere 
Kante des Schaftes ist weitgehend abgeschlagen. Keine Spuren für die Befesti­
gung einer Statue auf der ebenfalls rauhen Oberfläche. A n der linken Seite des 
Schaftes Spuren von Bohrungen (Schatzsucher?). Die Unterseite des Steines 
habe ich nicht gesehen. H 1,53 m , Β Profi l 0,80 m , Β Schaft 0,73 m , D Profi l 
0,64 m, D Schaft 0,58 m , B H 0,03 m. Photo/Abklatsch. 

Fundort: Samsun, Cedit Mahallesi ( = Eski Samsun, Amisos) 1995 
Der Stein wurde bei Bauarbeiten i m modernen Stadtgebiet gefunden. Auf-

schluss über seine ursprüngliche Verwendung ist nicht zu gewinnen. Der recht­
eckige, profilierte Block mi t der breiten Schauseite trug kein Standbild, er diente 
in dieser Verwendung nur als Schriftträger und war vielleicht an einem markanten 
Platz i n der Stadt, vor einem öffentlichen Gebäude o. ä., aufgestellt (Abb.).1 

Mein Dank gilt dem Museumsdirektor in Samsun, Herrn MUSTAFA Α Κ Κ Λ Υ Λ , sowie 
der Direktion der türkischen Antikenverwaltung, für die Erlaubnis meiner Forschungen 
in der Türkei 1998. Für konstruktive Kritik danke ich den Kolleginnen und Kollegen 
FRANK GERBER, CHRISTINA Κ Ο Κ Κ Ι Ν Ι Ά , HEINRICH M A R T I , CHRISTOPH RIEDWEG, HANS-
ULRICH WIEMER, M I C H A E L WÖRRLE. 

1 Vgl. V LATYSCHEV, Christian Greek Inscriptions from South Russia Nr. 7 (CIG 
8621), 487/88 η. Chr.: εύχαριστουντες άνεϋήκαμεν τόδε τό τίτλον εις μνημόσυνον άίδιον 
της αυτών βασιλιάς. 
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Als christlich gibt sich die Inschrift schon durch das in der Mi t te zwischen 
den beiden Wörtern Άγαθη Τύχη 2 sorgfältig gemeißelte Kreuz zu erkennen. 
Die Überschrift ist i n Buchstaben doppelter Größe ausgeführt. Der Haupttext 
darunter läuft über 24 Zeilen, v o n denen nur die ersten sieben und die letzte, 
wo der Text nicht weit nach der Zeilenmitte abschließt, ohne Beschädigung der 
Zeilenenden erhalten sind. Ausgehend von den lesbaren und mi t Sicherheit zu 
ergänzenden Zeilen bietet die Steinbreite Platz für mindestens 31 Buchstaben, 
die wenigsten hat Zeile 1 mi t 25 Buchstaben. D ie Abstände der Buchstaben 
sind indes mal weiter mal, besonders zum Zeilenende hin, enger, so das s eine 
exakte Platzbestimmung bei größeren Lücken schwierig wi rd . 

Unterhalb des Haupttextes findet sich in der Mit te der Fläche ein M o t i v einge­
schnitten, man erkennt einen von Lorbeerzweigen mit je einem Blatt an der Spitze 
umrankten Mschkrug . Flankiert w i r d diese Abbi ldung von dem Wort έτους links 
und der Zahl υξε' (465) rechts, einem städtischen Ärendatum. Obgleich der Stadt­
name nicht erwähnt wi rd , haben wi r es ohne Zweifel mi t einer öffentlichen Urkun­
de der Stadt Amisos zu tun, die ihre Jahreszählung auf den Beginn der aktischen 
Ära zurückverlegte, nachdem sie von Octavian kurz darauf die Freiheit erhalten 
hatte.3 Die Umrechnung ergibt das Jahr 435 n. Chr., als Amisos der Provinz Helle -
nopontus in der pontischen Diözese unter Theodosius I L (408—450) angehörte.4 

Die Formen der Buchstaben finden sich schon in Inschriften der hohen, 
sind indes charakteristisch für die Epoche der späten Kaiserzeit, 4.—6. Jh.: L u ­
nare Sigma und Epsilon, kursives Omega, leicht gebogene und über die Spitze 
ausgezogene Diagonalhasten der Buchstaben Alpha, Delta und Lambda, aus 
der Zeile herausragende Rho und Phi. Es gibt keine Ligaturen. 

2 Die Formel ist keine Seltenheit in christlichen Inschriften, s. z. B. zwischen drei 
Kreuzen: CH.ROUECHÉ, GRBS 20,. 1979, 174; vgl. SEG 42, 1471 (534/35 n.Chr.); 
L. ROBERT, Hellenica 4, 1948, 88. 

3 W L E S C H H O R N , Antike Ären, 1993, 106ff.; C H . M A R E K , Stadt, Ära und Territorium, 
1993, 53. 

4 Damit ist sie ein eindrucksvolles Zeugnis für die Kontinuität städtischer Ären im Pon-
tosgebiet über Jahrhunderte. Münzen und Inschriften aus Paphlagonien und Pontus haben 
bisher nur wenige so rezente Daten dieses Ärentyps, die höchsten Zahlen geben Inschriften 
aus Amisos mit φ?δ' (594), d. i . .562/63, und Amaseia mit τοθ' (378), d. i . 375/76 n. Chr., 
vergleichbar im Schwarzmeerraum die o. Anm. 1 zitierte Inschrift einer Stadt auf der tauri-
schen Chersonnesos mit dem Datum φιβ' (512), das dem 11. Jahr der Regierung Zenons 
(487/88 n. Chr.) gleichgesetzt ist. Zur Provinz s. Hierokles 702,1 ; Justinian, Nov. 28. 

5 Vgl. L. ROBERT, Hellenica 4, 1948, 90 u. bes. C H . ROUECHÉ, Aphrodisias in Late Anti­
quity, 1989, Appendix I I I , 331 ff. Im Wesentlichen durchaus vergleichbar schon die For­
men der Inschrift von Neocaesarea aus dem 2. Jh. n. Chr., SEG 18,561, Abb. bei MAREK, 
op. cit. Taf. 50,2. Vgl. dagegen den Kaiserbrief von Ziporea, ibid. Taf. 39,1.2, eine In­
schrift von deutlich geringerer Qualität. Die Herstellung des Textes hat N . K E N N E L L , Epi-
grAnat 26, 1996, 129—136, vorangebracht. Sehr große Ähnlichkeit haben die Buchstaben 
auf dem Fragment mit dem Zolltarif von Anazarbos, 5.-6.Jh. n.Chr., G . D A C R O N -
D. FEISSEL, Inscriptions de Cilicie, 1987, Nr. 108 und Taf. X L V 
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Αγαθή + Τύχη 
1 Χρυσών μέν έδει στηλών και τών 
2 εκ της Πυθίας είναι σοι λογίων τα 
3 επιγράμματα, μεγαλοπρεπέστατε 
4 κόμις Έρύθριε, ε ι μή καί τότε αρα πολ-
5 λω του κατ ' άξιαν τών ευεργεσιών 
6 τες τών ευχαριστιών άμοιβαϊς κατό-
7 πιν έλίφθημεν. Δέχου τοίνυν, ύπέρ-
8 λαμπρέ καί περίβλεπτε, την δυνατή [ν] 
9 παρά τών σών πολιτών είς αιώνας 

10 εύχαριστίαν ού γαρ άστυ καί δήμο [ς] 
11 ταύτα λέγομεν, άλλα καί πάς έπιδη-
12 μών ξένος καί πάσα ή περιοικ[ίς εν] 
13 θαύματι τ ίθεται τάς σας περί [τήν πό-] 
14 λιν ευεργεσίας' τίς γαρ ούτως ή εν σ[ιτο-] 
15 δοσίαις δημοτρόφος ή εν εύωχ[ίαις] 
16 πλουτοδότης ή έν υδάτων λίψ[ ι παμ-] 
17 πληθείς παρέσχεν εξ οίκίων κα[.7.Τ...] 
18 των ναμάτων διαυγείς προχ[οάς ίς λου-] 
19 τρων χρήσις, ιδίων μέν εις κ τ η [ . . . δήμο-] 
20 σίων δέ προς τήν τής πόλεως [άπόλαυ-] 
21 σ ι ν δια τούτο πάντες κοινήν εύ[χήν] 
22 εύχόμεθα, θεέ παντοκράτωρ, [σώζε] 
23 τον εύεργέτην σύν γαμετή κ[αί τέκνοις] 
24 ζαθέω φωτί χαριζόμενος. vacai 

έτους υξε' 
Ζ. 6: τες = ταΐς. 
Ζ. 12: Erg. von έν RIEDWEG (mdl.). 
Ζ. 16: Iotazismen λίψ[ι vgl. 7 έλίφθημεν, 17 οίκίων, 19 χρήσις, dagegen 17 -πληθεΐς, 18 
διαυγείς. Gemäß dieser inkonsequenten Schreibweise kann aus Platzgründen in 18 ΐς 
ergänzt werden, obwohl es in 9 und 19 εις heißt. 
Z. 17: κα[μά]|των Κ Ο Κ Κ Ι Ν Ι Ά (mdl.); κα[λλίσ]|των M A R E K ; möglich auch κα[ί ] . 
Von der Ergänzung des Textes in dieser Lücke hängt die Struktur der in 14 beginnenden 
und bis 21 sich erstreckenden Sequenz ab. Das Adjektiv [παμ]|πληθεΐς (16/17) muss sich 
auf das im Folgenden ergänzte Objekt προχ[οάς] (18) beziehen. Die drei parataktischen 
Glieder ή έν σ[ιτο]|δοσίαις δημοτρόφος ή έν εύωχ[ίαις]| πλουτοδότης ή έν υδάτων λίψ[ι 
sind dann insofern zu trennen, als bei den ersten beiden das Prädikat ην gedanklich zu 
ergänzen,6 nur das dritte dagegen mit παρέσχεν konstruiert zu sein scheint. 
Z. 19: Die Beschädigung der Steinoberfläche am Zeilenende reicht unmittelbar an die 
rechte Haste des Η heran, εις κτητ[όρων κτλ.] WÖRRLE (brief!.); εις κτη[τών, oder auch 
είς κτη[σίαν κτλ.] GERBER (brief!.); είς κτή[σιν κτλ.] MAREK. 
Ζ. 20: [άπόλαυ]|σιν WIEMER (brief!). 

6 Ellipse des Verbs είναι: KÜHNER-GERTH I I 1, 41 § 354 Anm. 2; G. BÖHLIG, Unter­
suchungen zum rhetorischen Sprachgebrauch der Byzantiner, 1956, 239 f. 
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Übersetzung 

A u f gutes Gelingen! 
Goldener Stelen bedürfte es, und aus den Orakelsprüchen der Pythia müss-

ten die Epigramme auf D i c h bestehen, magnificentissime comes Erythrios, obwohl 
wi r auch dann m i t den Antwor ten des Dankes weit hinter dem, was Deine 
Wohltaten wert sind, zurückblieben. So n i m m denn jetzt, praeclare und spectabilis, 
den möglichen Dank von Deinen Bürgern auf Ewigkeit. 

W i r sagen dies ja nicht (bloß) als Stadt oder als Bürgergemeinde, sondern 
auch jeder Fremde am O r t und das ganze Umland betrachtet Deine Wohltaten 
für die Stadt mi t Staunen. D e n n wer war gleichermaßen Volksernährer bei 
Kornverteilungen oder Spender von Reichtum bei Festmählern, oder wer ge­
währte genauso bei Wassermangel überaus reichliche, glasklare Zuflüsse aus 
seinen eigenen, [vorzüglichen (?)] Quellen für den Betrieb der Bäder, zum [Er­
werb (?)] bei den privaten wie zum [Nutzen] der Gemeinde bei den öffent­
lichen? 

Deshalb sprechen wi r alle ein gemeinsames Gebet: Allmächtiger Herr, [be­
wahre] den Wohltäter zusammen mi t seiner Gemahlin [und seinen Kindern] , 
indem D u dem göttlichen Mann Deine Gnade erweist. 

I m Jahr 465. 

Der Honorand 

Die Danksagung richtet sich an einen Mann, der mi t Name und Ti te ln direkt 
angesprochen wi rd , eine in den Prosainschriften für Wohltäter i n der Spätantike 
ungewöhnliche Erscheinung. Sein Name, Erythrios, ist ausgesprochen selten. 
Unsere Inschrift gibt m . W. den ersten urkundlichen Beleg außerhalb Ägyptens, 
wo eine Anzahl Träger dieses Namens in den Papyri vorkommt. Der früheste, 
Flavius Ulpius Erythrius, war praeses der Thebais 384 n. Chr. und praejectus Au­
gustalis von Ägyptus 387/88 n. Chr. A m bekanntesten ist der i n Damaskios' 
Vita Isidori sowie in den Codices des Theodosius und Justinian erwähnte, für 
seine korrekte Amtsführung gerühmte, aber für Intrigen in der Hauptstadt 
getadelte PPO der Jahre 466, 472 und 474/94. Auch er stammte aus Ägyp­
ten. A u f einen συγκλητικός, Senator unter Justinian und Justin, bezieht sich 

7 Übliche Stilisierung dagegen in den Epigrammen, so L. ROBERT, Hellenica 4, 1948, 
112f., Mitte 4. Jh.: και τόδε σης αρετής πανεπίφρονος εξοχον έργον. Μόντιε κυδήεις, 
ανθυπάτων ϋπατε κτλ. Ibid. 127: πολλά μεν, ώ 'Ροδοπαΐε, τεή δωρήσατο πάτρη. IGR 
I I I 887 ( K A I B E L 1078), Ende 4. Jh.: Όντως σης αρετής, Αυξέντιε κτλ. 

8 O.SEECK, RE 4,1, 1907, 601 f.; PLRE I s.v. Erythrius. Auf ihn bezieht sich mög­
licherweise das Epigramm E. BERNAND, Inscriptions métriques de l'Egypte gréco-ro­
maine, 1969, 123. 

9 PLRE I I Erythrius 1. 
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Malalas.10 Der comes domesticorum i n dem Papyrus des späten 5. oder frühen 
6. Jh.s, Fl . Constantinus Erythrius Damianus, ist möglicherweise identisch mi t 
dem gleichnamigen comes in der Inschrift aus Syene derselben Epoche, und 
die Papyri Ägyptens des 4. bis 7. Jh.s nennen noch ein paar weitere Erythr i i . 
Keiner von all diesen kann mi t einiger Wahrscheinlichkeit mi t dem Honoran-
den in Amisos gleichgesetzt werden. 

Erythrios w i r d mi t verschiedenen Rangprädikaten angeredet, an erster Stelle 
μεγαλοπρεπέστατος [magnificentissimus). M i t περίβλεπτος (spectabüis) stellen die 
Amisener den comes, wenn sie das Wort i n seiner rechtlichen Bedeutung gebrau­
chen, rangmäßig höher als einen clarissimus, was sie mi t ύπέρλαμπρε14 noch un­
terstreichen. Eine spezifische Funkt ion oder ein A m t nennen sie nicht, der 
Comestitel und die Rangprädikate passen auf verschiedene zivile und militäri­
sche Funktionsträger oder honorati i n der Hauptstadt und in den Provinzen des 
5. und 6. Jh.s n. Chr. Die meisten Inschriften und Papyri, i n denen sie vorkom­
men, sind nicht präzise zu datieren: Magnificentissimi und spectabiles comités nennen 
sich in ihnen vicarii, consulares, praesides, duces und πατέρες της πόλεως. Nach den 
bisher bekannten Zeugnissen zu urteilen, beginnt die zuletzt genannte Amtsbe­
zeichnung sich frühestens in der zweiten Hälfte des 5. Jh.s in vielen Städten des 

10 Joh. Mal. 423; PLRE I I Erythrius 2. 
11 PLRE I I Erythrius 3 und Damianus 3 (SEG 8, 781). 

Z .B . PAnt I I I 203, comes; PFlor I I I 352, πολιτευόμενος και λογιστής; PFreer 1+2, 
7, 229; PGrenf I 67; PHermLandl G 378, vgl. F 594; PLaur I I I 85. 

13 P . K O C H , Die byzantinischen Beamtentitel von 400-700, 1903, 22-33 [spectabüis), 
45-58 (magnificentissimus) ; E. H A N T O N , Byzantion 4, 1927-1928, 103-106; O. HORNICKEL, 
Ehren- und Rangprädikate in den Papyrusurkunden, 1930, 28—30 (μεγαλοπρεπέστατος), 
31 f. (περίβλεπτος); vgl. R .DELMAIRE, Byzantion 54, 1984, 144ff.; J . M I G L , Die Ordnung 
der Ämter, 1994, bes. 243. 

14 In Verbindung mit comités finden sich ύπέρλαμπρος und der Superlativ in einigen 
Papyri des 5. Jh.s (CPR I X 39-43). 

15 Vicarii: ROUECHÉ, GRBS 20, 1979, 174; wir kennen aus CTh 6.28.8 als Adressat des 
Ediktes vom 29. Januar 435, einem Datum, das dem unserer Inschrift sehr nahe kommt, 
u. a. einen Nectarius vicarius Ponticae (vgl. 6.13.1, 413 n. Chr.: comités Aegypti vel Ponti dioece-
seos). Provinzgouverneure: SEG 44,1367bis aus Skythopolis in Palästina (395—404): επί 
Φλ. Αρτεμιδώρου μεγαλοπρ(επεστάτου) καί περιβλέπτου κόμιτος καί άρχοντος; I G V I I 26 
aus Megara (e. 472—494): του μεγαλοπρεπέστατου κόμητος Διογένους; PLRE I I Elias 8, 
erwähnt in zwei Inschriften aus Gerasa als comes magnificentissimus et spectabüis und praeses 
Arabiae (spätes 5. o. frühes 6. Jh.); SEG 42,991, Meilenstein von Bargylia mit Flavius Pro-
copius spectabüis comes (unter Justinus?) ; DACRON - FEISSEL, op. cit (Anm. 5) Nr. 24 und 
der ibid. 61 zitierte Text aus Mersin für zwei consulares von Ciucia (5.-6. Jh.) ; S. MITCHELL, 
RECAM IL The Inscriptions of North Galatia, 1982, 142: Übersetzung und Kommentar 
gehen an der Sache vorbei. Es handelt sich um einen praeses von Galatia prima; SEG 
42,1471 von Skythopolis (534/35 n. Chr.): επί Φλ. Άνυσίου Σεργίου Σκυ·θοπ[ολίτου] του 
μεγαλοπ(ρεπεστάτου) κόμ[ητος] καί ύπατικοϋ; duces: Chartae Latinae Antiquiores 46, 1392 
col. I I Ζ. 14f: comes et dux limitis Thebaici (erste Hälfte des 5. Jh.s?); E. BERNAND, Inscrip­
tions grecques de Philae I I , 1969, 194f. (c. 449-468 n. Chr.). 
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Ostens zu verbreiten.16 Unter den comités dieser Gruppe überwiegen durissimi,^1 

relativ spät (6. u. 7. Jh.) treten Beispiele für spectabiles hinzu, auch das Prädikat 
magnificentissimus tragen wenige. 

I n der ersten Hälfte des 5.Jh.s ist der Rang des Erythrios, wenn die Über­
lieferung nicht täuscht, zu hoch, als dass man i n i h m einen städtischen Amts­
träger analog zu den später bezeugten patres civitatis erblicken kann. Z u dieser 
Zeit dürfte die Spectabilität, die Erythrios auf eine Stufe mi t hohen kaiserlichen 
Funktionären stellt, i m Dienst des Kaisers erworben worden sein. O b wir einen 
amtierenden Hof- oder Reichsbeamten oder Mil i tär vor uns haben, oder ob der 
comes gar keine Funkt ion ausübte und den Ti te l i m Ruhestand oder ehrenhalber 
trug, bleibt offen. Es drängt sich auf, zunächst die A r t der Wohltaten zu unter­
suchen, die mi t dem Dank der Bürgerschaft erwidert werden. 

Die Wohltaten 

D r e i verschiedene Leistungen werden angesprochen (Z. 14-21) : Kornvertei lun­
gen (σιτοδοσίαι), Bewirtungen bei Festmählern (εύωχίαι) und Wasserzufuhr. 
Die zuletzt genannte scheint dem Autor der Dankesrede einer näheren Ausfüh­
rung wert gewesen zu sein, deren Sinn nicht unabhängig von den Ergänzungen 
an den Zeilenausgängen 16—20 präzise zu erfassen ist. 

Spätantike Ehreninschriften für Wohltäter nehmen oft Bezug auf bauliche 
Maßnahmen, die unter der Ägide von Provinzgouverneuren, gelegentlich auch 
mi t ihren Mit te ln , ausgeführt wurden. D ie Urkunden sprechen von einzelnen 

16 L .ROBERT, Hellenica 4, 1948, 130£; ders., RPh 32, 1958, 50; ROUECHÉ, GRBS 
20, 1979, 173-185; D A C R O N - FEISSEL, op. cit. Appendice I 215-220. 

17 ROUECHÉ, op. cit. 176ff. Die bei D A C R O N - FEISSEL, op. cit. 59-61 besproche­
nen Inschriften mit den Namen zweier Gouverneure von Cilicia I nennen diese comités 
magnificentissimi, die unterhalb angeführten comités πατέρες indes, wie üblicherweise, clarissi-
mi, desgleichen GRÉGOIRE, Recueil Nr. 309 (Attaleia, 5.-6. Jh.). 

18 B.LIFSCHITZ, RBi 68, 1961, 122 Nr. 15; vgl. J. u. L.ROBERT, BE 1962, 315 
(6. Jh.); DAGRON - FEISSEL, op. cit. 218 u. Anm. 13, ined. Inschrift aus Phönikien (613 
n. Chr.): [επί] Κομιτά του περιβλ(έπτου) κό(μητος) (και) πατρ(ός). 

19 D A C R O N - FEISSEL, op. cit. Nr. 104; H . HELLENKEMPER - F. H I L D , Neue For­
schungen in Kilikien, 1986, 125, vgl. DACRON - FEISSEL 53f. u. 263. 

20 Eine umfassende, moderne Studie für die Spätantike fehlt. S. A. DEMANDT, Die 
Spätantike, 1989, 402. Zur hohen Kaiserzeit: R. M A C M U L L E N , Roman Imperial Building 
in the Provinces, HSPh 64, 1959, 207ff.; S .MITCHELL, Imperial Building in the Eastern 
Roman Provinces, HSPh 91, 1987, 333ff.; G.WALDHERR, Kaiserliche Baupolitik in 
Nordafrika, 1989; R. TÖLLE-KASTENBEIN, Antike Wasserkultur, 1990; F. QUASS, Die Ho­
noratiorenschicht in den Städten des griechischen Ostens, 1993, 21 Off.; W ECK, Die 
Wasserversorgung im römischen Reich: Sozio-politische Bedingungen, Recht und Admi­
nistration, in: Die Verwaltung des römischen Reiches in der hohen Kaiserzeit I , hrsg. 
W E C K , 1995; E . W I N T E R , Staatliche Baupolitik und Baufürsorge in den römischen Pro­
vinzen des kaiserzeitlichen Kleinasien, 1996. 
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Gebäuden, Gebäudeteilen und Baudekorationen, eindeutig i m Vordergrund 
stehen indessen die Mauern und Befestigungen der Städte und ihre Wasser­
versorgung. 

Das Wasser war den Provinzstädten Grundbedarf et ad vttam et ad delectaüones 
et ad usum cotidianum. Seit dem Bauboom in der hohen Kaiserzeit — beispiel­
haft für die Aktivi täten der Städte in den östlichen Provinzen unter Traían ist 
das Zeugnis der Pliniusbriefe aus Pontus-Bithynia, jener administrativen E in ­
heit, der ja seinerzeit Amisos angehörte24 - entwickelte sich i m Reich eine 
zunehmend dichtere Ausstattung der Siedlungen mi t architektonisch-techni­
schen Komplexen permanenter Wassernutzung, die über die Städte hinaus 
selbst Dörfer einbezog.25 

Bau und Reparatur der Aquädukte, Kanäle, Nymphäen und anderen Einrich­
tungen finden in zahlreichen Texten der Spätantike Erwähnung, i m Mit te lpunkt 
stehen die Bäder.26 Die Anthologien und die Steininschriften überliefern nicht 

21 Beispiele: Aleipterion in Sardis (4.-5. Jh.): C.Foss, GRBS 16, 1975, 217; Praetori­
um (490 n. Chr.): IGLS X I I I 1, 9123; Marmorplattenverkleidung eines Tores in Attaleia 
(5.-6. Jh.): GRÉGOIRE, Recueil 309. Kolonnadenstraßen in Sardeis, mit Mosaik (350-
400 n.Chr.): SEG 41, 1331, in Gerasa (5.-6.Jh.): KRAELING, Gerasa 280f., in Bosra 
(517 n. Chr.): SEG 38, 1651. 

22 Z . B . V.LATYSCHEV, IOSPE 450 (383-395 n.Chr.); BERNAND, op. cit. (Anm. 15) 
194 f. (c. 449-468 n.Chr.); I G V I I 26 von Megara (472-494 n.Chr.); D A C R O N -
FEISSEL, op. cit. (Anm. 5) Nr. 24 von Pompeiopolis, Nr. 104 von Anazarbos (5.-6. Jh.); 
F . H I L D - H . HELLENKEMPER, TIB 5, Kilikien und Isaurien, 1990, 182 (5.-6. Jh.); SEG 
8, 781 von Syene (6. Jh.). 

23 Vitruv 8.1.1. Vgl. M . WÖRRLE, Wasserrecht und -Verwaltung in griechischer Zeit, 
in: Wasser im antiken Hellas, Vorträge der Tagung in Athen [4.-5. Juni 1981], 1981, 
69ff. 

24 Plin. Ep. 10.23.70 (Bad in Prusa). 39 (Bad in Claudiopoüs); 37.90 (Aquädukte in 
Nicomedia und Sinope). 

23 Plin. Ep. 2.17.26 über ein Dor f in der Nähe von Ostia: in hoc balinea meritoria tria, 
magna commoditas. Von einem Dorf auf dem Territorium der Stadt Pautalia heißt es in 
IGBulg I V 130, es habe θερμών υδάτων λουτρά ου μόνον προς τρυφήν, άλλα και ύγείαν 
και θεραπείαν σωμάτων έπιτηδειότατα (238 n. Chr.). Eines der eindrucksvollsten Beispiele 
aus der Spätantike ist der Badkomplex von Serdjilla in Nordsyrien: H . C . B U T L E R , in: 
Syria. Publications of the Princeton University Archaeological Expeditions to Syria in 
1904-5 and 1909, I I : Architecture, B: Northern Syria, 1920, 123£; vgl. ders. in: Publi­
cations of an American Archaeological Expedition to Syria in 1899-1900, Part I I , 1904, 
165. 288-293; die Mosaikinschrift von 473 n. Chr. mit dem Epigramm (auch L.ROBERT, 
Hellenica 4, 1948, 81): 'Ιουλιανός μέν ετευξεν, χάριν δ' έχει απασα κώμη κτλ. Es handelt 
sich wohl nicht um ein Privatbad. Zum Badeort Phazemon-Thermai auf dem Terri­
torium von Neoclaudiopolis s. u. 

26 S. allgemein J. ZELLINGER, Bad und Bäder in der altchristlichen Kirche, 1928; 
J. D E L A I N E , Journal of Roman Archaeology 1, 1988, bes. 27 f., und die bei L. ROBERT, 
Hellenica 4, 1948, 83 Anm. 1 zitierte, ältere Literatur. Zur Bäderarchitektur auch 
F. Y E G Ü L , Baths and Bathing in Classical Antiquity, 1992, bes. Kap. 8: Baths and Bathing in 
the Late Antique and Early Byzantine World. Einige Beispiele: I G VTI 26 v. Megara: 
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wenige Epigramme, die aus solchem Anlass auf die Bauherren, Reichsbeamte 
i m Osten, gedichtet wurden.2 7 D ie Poeten geben sich größte Mühe, A r t und 
Umfang der Werke in Metaphern und Zitaten von Mythologemen glänzend 
aufscheinen zu lassen. Ich gebe nur ein Beispiel aus unmittelbarer Nachbar­
schaft von Amisos. I n dem von Strabon (12,3,38) erwähnten, noch heute be­
liebten Thermalbad Havza (türk. havu^ — Wasserbecken) südlich von Samsun, 
baute bzw. schmückte der Praeses von Hellenopontus, Iovinus, ein N y m -
phäum, woran der Verfasser des Epigrammes so erinnert: «Einst haben die 
Nymphen i n schmucklosen Gemächern wohnend betrübt das strahlende Was­
ser behütet, Hephaistos ärgerte sich ebenfalls. Jetzt aber hat denselben Ent­
spannung schenkenden Nymphen der Gouverneur Iobinos, bei weitem der be­
ste, auf gutgefertigten Wohnräumen einen schönen Kranz gegeben, damit auch 
sie freudig mi t den lieblichen Chariten scherzen». 

Die Lobrede auf Erythrios umschreibt dessen Wasserspende mi t ebenfalls 
sehr gehobener Ausdrucksweise.2 Aus dem in den Zeilen 16—19 erhaltenen 
Text geht zunächst klar hervor, dass der Honorand Zuflüsse (προχοαί) gewährt 
(παρέσχεν) und damit einer N o t (υδάτων λίψις) abgeholfen hat. Diese Wasser­
knappheit, vielerorts der normale Zustand (ανυδρία, λειψυδρία, απορία oder 
σπάνις ύδατος),30 ergab sich eben aus dem Mangel an Einrichtungen, nicht aus 
klimatischen Verhältnissen (Amisos liegt i n einem der regenreichsten Gebiete 
Kleinasiens). Inschriften der Kaiserzeit sprechen von der Sorge für Wasser-

Erneuerung eines Bades unter dem comes Diogenes, s. PLRE I I Diogenes 5 (472—494 
n.Chr.); SEG 36, 1344—1347 v. Gadara: Wiederherstellung eines Bades unter dem 
Gouverneur von Palaestina I I , Mucius Alexandras (505/06 n. Chr. und später) ; IGLS 
786 v. Antiocheia: vermutl. das <Sigma> genannte, öffentliche Bad, erwähnt ist ein comes 
(Mentís (537/38 η. Chr.) ; Milet I 9, Thermen und Palästren, hrsg. ν. Α. VON GERKAN -
F. KRISCHEN, 1928, Nr. 341, vgl. 339 (ROBERT, Hellenica 4, 1948, 129): Erneuerung der 
Thermen in Milet unter Hesychius, s. PLRE I I I Hesychius 14 (Mitte 6. Jh. n. Chr.); zu 
den Thermen von Aphrodisias im 6. Jh. s. u. Anm. 51—54. 

Vgl. etwa AnthPal X V I 280 v. Tegea: Χρήμασι τοϊς Αγάθωνος έδείματο τη δε λοετ-
ρόν | δήμος ό της Τεγέησι θαύμα καί έσσομένοις, und die von L. ROBERT, Hellenica 4, 
1948, 35-114: «Epigrammes relatives à des gouverneurs» besprochenen Inschriften. 

28 J. G C ANDERSON - F. CUMONT - H . G R É G O I R E , Studia Pontica I U I , 1910, 
Nr. 26. Vgl. ROBERT op. cit. 76: Νύμφαι άκοσμήτοις ένί δώμασι ναιετάουσαι | άχίΐόμεναι 
το πάροιΐΐεν έτήρεον αγλαον ΰδωρ | ήχθετο δ' Ήφεστος' νϋν δ' ώπασε Ίόβινος αύταΐς | 
ηγεμόνων οχ' άριστος επ' εύτύκτοις θαλάμοισιν | λυσιπόνοις Νύμφαισι καλόν στέφος, δφ-
ρα καί αύται | [ίμ]ε[ρ]ταΐς πέζωσιν άγαλλόμεναι Χαρίτεσσ(ι)ν. 

Besonders hinzuweisen ist auf das Wort νάμα - «Nass» in Z. 18; vgl. ROBERT, op. 
cit. 65, Epigramm aus Antiocheia in Pisidien: Όραΐς τόδ' έργον ήλίκον, πώς δαψιλή 
Νυμφών χορηγεί τη πόλει τα νάματα. Zum Gebrauch dieses Wortes bei Libanios 
B. SCHOULER, La tradition hellénique chez Libanios I , 1984, 246; s. auch unten 
Anm. 34f.; 39. 

Vgl. das Libanioszitat unten in Anm. 35. 
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zufuhr, -Zuleitung (εισαγωγή του ΰδατος).31 Etwa zu der Zeit , als die Inschrift 
von Amisos angefertigt wurde, verwendete der Bischof Theodoret von Kyrrhos 
Einkünfte seiner Kirche zum Bau einer Wasserleitung, u m dem Missstand ab­
zuhelfen, den Wasserbedarf der Stadt aus dem an ihr vorbeifließenden Fluss zu 
decken.32 Es liegt nahe, unseren Text so zu interpretieren, dass auch Erythrios 
die Kosten für Reparatur oder Ausführung eines Aquäduktes oder Kanals be­
stritten hatte. Der Ausdruck έξ οίκίων (Zeile 17) scheint i n diesen Zusammen­
hang zu passen, wenn man ergänzt und übersetzt: «aus privaten Geldmit­
teln». I ch ziehe jedoch eine etwas andere Übersetzung vor. Sie ergibt sich aus 
der m . E. einleuchtenden Ergänzung der Lücke in derselben Zeile, die ich i m 
Folgenden begründen möchte. 

I n konkurrenzlosem Wasserreichtum präsentierte sich i m Osten die Weltstadt 
Antiochia zu Zeiten des Libanios und des Philostorgios. Überversorgt aus 
Quellen trinkbaren Wassers war insbesondere der Voror t Daphne auf dem Pla­
teau über der Orontesebene unweit südlich, von denen die Stadt profitierte. 

E. SCHWF.RTHEIM, Die Inschriften von Hadrianoi und Hadrianeia, 1987, Nr. 44: ό 
και επιμεληθείς της τού ύδατος εισαγωγής έκ των δημοσίων χρημάτων, εξ υποσχέσεως την 
κρήνην έκ των ΐδίων πρώτος άποκατέστησεν; W. AMELING, Inschriften von Prusias ad 
Hypium, 1985, Nr. 19 (vgl. die weitgehend identische Nr. 18): ϋδωρ τη πόλει είσαγα-
γόντα. 

'2 Ep. 81.89r: Δημοσίας στοάς έκ των εκκλησιαστικών προσόδων άνέστησα' γέφυρας 
δύο μεγίστας ώκοδόμησα, λουτρών έπεμελήίτην κοινών έκ του παραρρέοντος ποταμού την 
πόλιν ύδρευομένην εύρων, τον άγωγόν κατεσκεύασα, και την άνυδρον πόλιν υδάτων 
έπλήρωσα. Die Brücken sind noch heute vorhanden. Später ließ Justinian das Trinkwas­
ser einer Quelle weit außerhalb derselben Stadt durch einen unterirdischen Kanal zulei­
ten (Prokop, Aed. 2,11,5-7). Und in Darà soll dieser Kaiser einen großen Aquädukt 
(οχετός) so ausgebaut haben, dass alle Teile der Stadt Wasser erhielten (ibid. 2,3,25f.). 
Zu den Ruinen von Kyrrhos s. E. FRÉZOULS, Ann. Arab. Arch. Syrienne 3—4, 1954, 
106—111; ders., L'exploration archéologique de Cyrrhus, in: Apamée de Syrie, 1969, 
81-92; ders., Cyrrhus et la Cyrrhestique jusqu'à la fin du Haut-Empire, ANRW 2,33,1, 
1977, 164-197; zu Prokop und Darà Β. CROKE - J.CROW, jRS 73, 1983, 143-155. 

Die Schreibweise εξ οικιών, d. h. «aus Häusern» scheint mir keinen Sinn zu erge­
ben. Eine Ergänzung έξ οίκίων κα[μά]|των scheint möglich, gut belegt ist die Formel έξ 
ιδίων καμάτων, vgl. ζ. Β. Τ Α Μ IV 1, 223 (Nikomedia); IGBulg I I I 1, 1023; I I I 2, 1863 
(Philippopolis) ; I G X 2, 1 (Thessalonike) • IGLS 2, 306; ROUECHÉ, op. cit. (Anm. 5) 
Nr. 41 vs. 6. Analog dazu vgl. erwa M . SEGRE, Iscrizioni di Cos 63: Ταύρος ό πε­
ρίβλεπτος) τριβ(ούνος) νοτ(άριος) ρεφερ(ενδάριος) και άρχ(ιερεύς) οικοδομή [σε] έξ οίκίων 
άναλωμάτων κ[αί] τούτο τό πραιτώριον κτλ. (4.-5. Jh.). 

34 Vita Artemii, Philostorgius, Kirchengeschichte, hrsg. v. J. B I D E Z - F. W I N K E L M A N N , 
1981, 86f.: νάματα τε πανταχή διαθέει ποτίμων υδάτων, μεγίστων αύτόΰι πηγών άναδιδο-

μένων, άπ' ών και ή πόλις έν όλίγαις δή πόλεων εύυδροτάτη τυγχάνειν δοκεΐ. Zwei Inschrif­
ten aus flavischer Zeit regeln den Unterhalt eines umfangreichen Kanalsystems für die 
Walker im Nordwesten der Stadt: D FEISSEL, Syria 62, 1985, 77-103; SEG 35,1483. Vgl. 
J. LASSUS, Das fließende Wasser von Antiochia, in: Journées d'études sur les aqueducs 
romains, 26.-28. mai 1977, Musée de la civilisation gallo-romaine Lyon, 1977, 13—17. 
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I n seiner berühmten Lobrede auf die Stadt, Antiochikos, widmet der Sophist 
diesem Überfluss, der «uns am meisten überlegen macht», weitschweifige Aus­
führungen: «Wir übertreffen die Schönheit durch Fülle und die Fülle durch 
Schönheit, oder vielmehr das Reichliche durch die Fülle und das Anmutige 
durch die Schönheit. Aus jedem öffentlichen Bad fließt ein Strom Wassers ab, 
aus den privaten Bädern entweder ebensoviel oder nicht viel weniger. Wer aber 
die Mi t t e l hat, zusätzlich zu den vorhandenen Bädern noch ein weiteres zu 
errichten, der kann es getrost errichten und braucht sich wegen des Wassers 
keine Sorge zu machen und muss auch nicht fürchten, wenn er es aufs Schön­
ste gestaltet hat, könne es das <ewig Durstige) genannt werden, weil i h m die 
Nymphen fehlen. Soweit ist man davon entfernt, aus Mangel an Wasser sein 
Vorhaben aufzugeben, dass mancher, der nicht viel vorhatte, von dem Wasser 
selbst darauf gebracht wird . U n d wahrhaftig rühmt sich jeder Stadtteil der 
Zierde seiner privaten Bäder, welche Worte nicht zu erfassen vermögen. Sind 
sie doch u m soviel schöner als die öffentlichen Bäder, als sie kleiner sind, und 
die Einwohner stehen i m Wettstreit miteinander, weil jeder meint, i n seinem 
Stadtteil liege das schönste. D e n Reichtum an Quellen kann man anhand der 
Zahl der Häuser ermessen, denn wieviele Häuser soviele Quellen, und manch­
mal kommen sogar viele auf eines, ja selbst von den Werkstätten tragen die 
meisten diesen Schmuck zur Schau. Deswegen brauchen wi r auch nicht an den 
öffentlichen Wasserquellen darum zu kämpfen, wer vor dem Nachbarn schöp­
fen darf, eine N o t , die vielen der reichsten Städte zu schaffen macht. D e n n 
dor t gibt es Stoßen und Schieben an den Quellen und Wehklagen über zer­
brochene Gefäße und Wunden an den Brunnen. Bei uns aber hat jeder auf 
seinem Grundstück die eigene Quelle, und die öffentlichen fließen nur u m der 
Schönheit willen.»3 5 

35 Or. 11, 244 ff., deutsche Übersetzung G. FATOUROS - T. KRISCHER, Libanios, An­
tiochikos. Zur heidnischen Renaissance in der Spätantike, 1992. Text: τα μεν καλά 
πλήθει νικώμεν, τα δέ πολλά κάλλει, μάλλον δέ τα μέν άφθονα τω πλήθει, τά δέ χαρίεντα 
τφ κάλλει. λουτρών μέν τών δημοσίων έκαστον ποταμού μέτρον έκχεΐ, των δέ ιδίων τα μέν 
δσονπερ εκείνα, τα δέ ού πολλω τω λειπόμενον. δτω δέ δύναμις λουτρόν επί τοις προτέροις 
έγείρειν, ένεκα γε ναμάτων θαρρούντως εγείρει και ού δέδοικε, μή το μέν εις άκρον ώρας 
άσκηθή, Νυμφών δέ ένδεια πολυδίψιον όνομασθή, άλλα τοσούτον απέχει του σπάνει τών 
υδάτων άποστήναι της ορμής, ώστε και δτφ μή πολλή τις ορμή, παρ' αυτών τών υδάτων 
έντρέπεται. τοιγαροϋν άπασα φυλή της πόλεως λουτρών κόσμοις ϊδιωτικοΐς άβρύνεται της 
επωνυμίας κρείττοσιν. α τοσούτω καλλίω τών δημοσίων, δσωπερ τών δημοσίων έλάττω, 
και πολλή τών φυλετών ερις παρ' αύτοϊς έκάστοις είναι το κάλλιστον. εξεστι δέ τον μέν 
τών πηγών πλούτον τω πλήθει τών οικιών σκοπείν δσαι γαρ οίκίαι, τοσαΰται κρήναι, μάλ­
λον δέ καθ' έκάστην πολλαί, και τών γε εργαστηρίων τά πολλά τούτω φαιδρύνεται. διόπερ 
ουδέ περί τάς δημοσίας παγκρατιάζομεν, δστις προ τοϋ πλησίον άρύσεται, τούτο δή το 
πολλάς τών πολυχρύσων ενοχλούν παρ' οίς ώθισμός τε περί τάς κρήνας καρτεράς και έπ' 
άγγείοις καταγνυμένοις όδυρμος και προς τοις κρουνοϊς τά τραύματα, ήμίν δέ δια τό εϊσω 
θυρών έκάστοις είναι κρήνην αί κοιναί προς έπίδειξιν ρέουσι. 
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Der Anklang an Libanios i m Sprachgebrauch der Inschrift von Amisos ist 
unüberhörbar, auch wenn man sicher nicht an eine direkte Bezugnahme den­
ken kann. D a das Thema Wasser nach Menandros Rhetor zum Städtelob 
gehörte, dürften zahlreiche Reden dieser Zeit mi t ähnlich klingenden Formulie­
rungen vorgelegen haben. Parallelen zum Antiochikos lassen sich ziehen, wo 
von den «reichlichen, glänzenden Zuflüssen» bzw. «Mündungen» (παμπληθεΐς ... 
διαυγείς προχοαί) und von «Quellwasser» (νάματα) die Rede ist. Bei Libani­
os charakterisieren Schönheit und Fülle (κάλλος und πλήθος) das Erschei­
nungsbild der Wasserflüsse Antiochias insgesamt. I n der Lobrede auf Erythrios 
ergänzte es sich mi t der Hervorhebung der Abundanz, des Reichtums seiner 
Wasserspende vortreffl ich, wenn die Schönheit, die Qualität des Wassers hinzu­
gefügt würde, so dass für die Lücke am Ende der Zeile 17 die folgende Wie­
derherstellung zu erwägen ist: εξ οίκίων κα[λλίσ]|των ναμάτων. Diese Wor tkom­
bination ist auch sonst ganz geläufig.3 Gemeint ist demnach, dass Erythrios 
v o n eigenen Quellen (εξ οίκίων ναμάτων), d. h. von solchen, die sich auf seinen 
Privatgrundstücken befanden, Wasser gespendet hat, zusätzlich zu den nicht 
ausreichenden öffentlichen Ressourcen. I n Amisos hatte w o h l nicht jeder, wie 
es Libanios für Antiochia behauptet, auf seinem eigenen Grundstück eine 
Quelle, aber eben mancher reiche Grundbesitzer wie unser comes. 

Hinzugefügt w i r d (Zeile 18 f.), dass die Wasserspende dem Bäderbetrieb i n 
der Stadt zugute kam (ίς λουτρών χρήσις),40 und eine Apposi t ion führt noch 
näher aus, zu welchen Teilen und auf welche Weise. A m Ausgang der Zeile 20 
ist sicher mi t dem Begriff άπόλαυσις zu rechnen, denn Bäder, so legen es die 

36 1, 349, 25-30. 
37 Vgl. auch Anth. Graec. 9, 684 von einer Quelle: Νύμφαις μέν προχέω λουτρόν, 

θνητοΐσι δ' ύγείην. Inschrift von Side, Ε. BOSCH - J. I N AN, 1947 senesi Side kazilanna önra-
por, Turk Tarih Kurumu Yayinlanndan, V. Seri, 11, Ankara 1951, Nr. 6, mit Epigramm: 
[ήλ]υΦεν ουκ άέκων ποταμός πάλι σαΐσιν άρωγαΐς, | Κτίστιε, σοΐς τε πόνοις ές πόλιν ήγα-
θέην | [αυ]τός γαρ πόρον αύθις άκοιμήτοιο ρεέτΦρου | δειμάμενος προχοαΐς ήγαγες όλλύμε-
νον | [ο]ύ Τετραπωλεϊται σε χάριν τείουσι γεραιοί | είκόνι μαρμαρέη κρέσσονι χρυσελάτου. 

38 S. ο. Antri. 29. 
39 Vgl. ζ. Β. Orphica, Argonautica Ζ. 494: νύμφαι κρήνη υπ' Άρτακίη καλά νάματα 

πλημμύρουσιν; bei Diodor 17,50,1: πολλοίς μέν καί καλοΐς ϋδασι ναματιαίοις διαρρείται; 
Gregor ν. Nyssa, De deitate adv. Euagrium 340 Ζ. 8: καλόν καί διαφανές το νάμα; 
Himerius b. Photius Bibliotheke 369 b 1 (BEKKER): τα καλά Καλλιρρόης νάματα; Joh. 
Stobaios, Anth. 1,1,31: νυμφαν τ' ούρειαν, αϊ νάματα καλ' έφέποντι. 

40 Vgl. Athanasius PG 28,1533.80: ήν ό κατά τον βίον κόσμος, τιμαί, δόξαι, χρημάτων 
κτήσις, λαμπραί έσθήτος στολαί, λουτρών χρήσεις, βρωμάτων απολαύσεις; I G X I I 1,832 
ν. Rhodos, Ehreninschrift für P. Aelius Agetor, Priester der Athena Lindia, der u. a. πα­
ράσχοντα (. . .) καί πάντων λουτρών [έ]παινουμέναν χρήσιν. 

41 Zu άπόλαυσις vgl. die Beispiele und Bemerkungen bei L. ROBERT, Hellenica 4, 1948, 
80 f. bezüglich χάρις im Zusammenhang mit Bädern. Eine Mosaikinschrift aus Jerusalem, 
SEG 8,172: Σύ με άνανέωσας ψηφίδι κοσμήσας εν ύγία λουσάμενος άπολαύσιας τον σον 
κτι(σμάτων), κύ(ριε) κόμ(ης) Ευγένιε μέ τδν σε(αυτοΰ). Weitere Beispiele bei J. u. L. ROBERT, 
BE 1976,751. 
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antiken Zeugnisse immer wieder dar, dienen der Gesundheit, der Freude, dem 
Genuss bzw. Nutzen (ύγίεια, τέρψις, χάρις, άπόλαυσις). Die einander durch die 
Partikel μέν und δέ gegenübergestellten Attr ibute (Zeilen 19—20) sind eindeutig 
auf λουτρών zu beziehen und unterscheiden, genau wie es ζ. Β. Libanios für 
Antiochia tut, die Privatbäder von den öffentlichen: ϊδια und δημόσια λουτρά. 
Zur vollständigen Wiedergabe der Sequenz fehlt uns indessen noch das Wort , 
das dem «zum Nutzen der Stadtgemeinde an den öffentlichen Bädern» auf 
Seiten der «privaten Bäden> korrespondierte. E i n exakter Parallelismus der Glie­
der liegt nicht vor, da sonst hinter εις der Ar t ike l stünde. Z u lesen ist die Buch­
stabenfolge K T H , und die folgende Lücke scheint nur 2—3 Buchstaben für die 
Ergänzung dieses Wortes Platz zu bieten, wenn man das m. E. unumgängliche 
δημο]|σίων folgen lässt. Es liegt auf der Hand, dass die Silbe zu einem Wort i m 
Bedeutungsfeld v o n κτάομαι gehört. Außer einem mi t der Präposition εις kon­
struierten Substantiv i m Akkusativ (korrespondierend προς τήν άπόλαυσιν)42 

kann auch ein Substantiv Generivi casus, abhängig von άπόλαυσιν (korrespondie­
rend της πόλεως) gestanden haben. Denkbar ist des Weiteren ein voranste­
hendes At t r ibu t zu άπόλαυσιν.44 Eine sichere Entscheidung vermag ich nicht 
zu treffen, doch ziehe ich aus noch darzulegenden Gründen die folgende Er­
gänzung vor: ίδιων μέν εις κτή[σιν,4 5 δημο]|σίων δέ προς τήν της πόλεως άπό­
λαυσιν]: «(seil.: der Bäderbetrieb dient) bei den Privatbädern zum Erwerb /Be­
sitz, bei den Stadtbädern zur allgemeinen Nutzung». Der Ausdruck ϊδια λουτρά 
für «Privatbäder» bezeichnet hier nicht unbedingt die i n Wohnbauten integrier­
ten, nur den Besitzern und ihren Gästen zugänglichen Bäder,46 sondern solche, 

42 Zum Wechsel der Präpositionen vgl. KÜHNER-GERTH I I 1, 548 § 450. 
Als Ergänzung eines Wortes «Besitzen) (im Gen. PL) wäre statt des zu langen 

κτητόρων die Form κτητών zu erwägen: Hesychius s.v. κτήτορες οικιών, vgl. LSJ Suppl. 
s.v. κτήτης. Die Absicht des Zusatzes wäre es dann, bei den Konsumenten des Bäderbe­
triebs mit der Gegenüberstellung μεν . . . δέ die Villenbesitzer in ihren eigenen Hausbä­
dern (s. u. Anm. 46) von den Besuchern in den städtischen Bädern zu unterscheiden. 
Erythrios hätte also praktisch den Wasserbedarf auch der privaten Wohnhäuser, oder 
einiger von ihnen, abgedeckt. 

44 Etwa κτησίαν («zum eigenen, zum Privatgenuss»), Der Sinn bliebe derselbe. 
45 Der rhetorische Sprachgebrauch stellt κτήσις (Erwerb, Eigentum) und άπόλαυσις 

(Genuss, Nutznießung) gern zusammen: Arist. Rhet. 1410a: άπόλαυσις κτήσει αντίκει­
ται; Isokrates, Ad Demonicum 27: Αγάπα των υπαρχόντων αγαθών μή τήν ύπερβάλλου-
σαν κτήσιν άλλα τήν μετρίαν άπόλαυσιν. Übernommen bei Libanius, Frg. 88 Ζ. 6—7; 
Philo Judaeus, Quod deterius 60 Ζ. 1-2: χρήσις γάρ και άπόλαυσις αρετής τό ευδαιμον, 
ού ψιλή μόνον κτήσις; Basilius PG 30,6,425: ων δέ ραδία ή κτήσις, ού περισπούδαστος ή 
άπόλαυσις; Gregor v. Nyssa, In Eccl. 2, 644 (ed. F. V I N E T p. 168): έργον έποιεΐτο ού τήν 
κτήσιν των μή προσόντων, άλλα τήν άπόλαυσιν τών περιόντων; Joh. Chrysostomos PG 
49,40.27: Πώς δέ έχει τήν κτήσιν, ών τήν χρήσιν ούκ έχει μετά άδειας, ουδέ τήν άπόλαυ­
σιν. 

46 Vgl. Gregor v. Nyssa, In Eccl. 3, 325 (ed. E V I N E T p. 204): λουτρόν κατοικίδιον 
και κρουνούς ιδίους. 
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die von Privateigentümern betrieben wurden und der Allgemeinheit gegen E in ­
trittsgeld offenstanden. Diese Bäder, Funktionsbauten mi t einer z. T. luxuriösen 
Ausstattung und Dienstpersonal, hat es i n der hohen Kaiserzeit und Spätantike 
in den größeren Städten nicht wenige gegeben, sie werden πριουάτα λουτρά/ 
βαλανεΐα, bzw. πριουάτα, aber auch ϊδια λουτρά, λουτρά των ίδιωτικών/ΐδιωτών 
genannt, und offensichtlich sind auch die von Libanios wegen ihrer Schön­
heit gerühmten Privatbäder, mi t denen die antiochenischen Stadtviertel unter­
einander konkurrierten, Bäder dieses Typs. D ie Gegenüberstellung in unserem 
Text zielt dann nicht auf die verschiedenen Konsumenten der Badekultur i n 
der Stadt, sondern auf die privatwirtschaftliche und öffentliche Nutzung der 
Anlagen. Es verwundert nicht, einen so reichen Bäderbetrieb auch in der Stadt 
am Schwarzen Meer zu dieser Zeit vorzufinden.4 8 Vielleicht war Erythrios 
selbst Eigentümer eines Bades mi t so ergiebigen Wasserquellen, dass er von 
ihnen für die anderen abgeben konnte, was wiederum der Beschreibung der 
Verhältnisse i n Antiochia insofern korrespondiert, als dor t jedes der Bäder v o m 
Überfluss an Wasser abgab. 

Die übrigen Leistungen des Erythrios können wi r kurz kommentieren. N u r 
selten finden sich Belege, dass Kornverteilung in einer Stadt etwa den Wohl­
taten eines Provinzgouverneurs zugerechnet wurde.5 Engere Parallelen für den 
Vorgang in unserem Text, gerade die Kombina t ion von Getreide- und Wasser­
versorgung, liegen i n einer Reihe von Inschriften vor, ich ziehe zum Vergleich 
nur eine spätantike, w o h l dem 6. Jh. n. Chr. angehörende Urkunde heran. Der 
Honorand ist Rhodopaios, vir magnificentissimus, und pater civitaüs in Aphrodisias 
in Karien.5 1 E r hat der Stadt, wie es heißt, Freuden bereitet, an die sie schon 
nicht mehr gewöhnt war,52 indem er die Thermen Hadrians wieder i n Betrieb 

Vgl. Fronto, Additamentum epistularum 5,1: και στοαί δε και άλση καί βωμοί και 
γυμνάσια καί λουτρά τα μέν δημόσια πάσιν και προίκα άνεΐται, τα δέ των ιδιωτών ύπό 
σιδηρά κλειδί καί τινι βυροφύλακι, καί μισθόν εκλέγουσιν παρά των λουσμένων. Ein Pa­
pyrus aus dem 5. Jh. n. Chr. (?), P. Flor 384, überliefert Bestimmungen im Zusammen­
hang mit der Verpachtung eines πριουάτον mit umfangreichem Inventar und Personal. 
Zu dem Wort vgl. Ps. Prochorus, Acta Iohannis Apocrypha, ed. Τ Η . Z A H N , 1880 (repr. 
1975), 15, und in Antiocheia oder Daphne auch das berühmte πρίβατον des Ardaburius 
auf dem Yakto-Mosaik, ebenfalls 5.Jh. n.Chr.: J.LASSUS, Antioche en 459, d'après la 
mosaïque de Yaqto, in: Apamée de Syrie. Bilan des recherches archéologiques 1965-
1968. Actes du Colloque tenu à Bruxelles les 29 et 30 avril 1969, 1969, 137-146. 

Vgl. allgemein Basilius PG 31, 285 Β zum Besitz der Reichen: λουτρά έν πόλει, 
λουτρά κατ' αγρούς. 

49 Anm. 35. Vgl. Gregor v. Nyssa, In Eccl. 3, 323 (éd. F. V I N E T p. 200sq.): λουτρά τε 
προς τούτοις περιόντα τη φιλοτιμία την χρείαν ποταμοΐς ολοις έν τη των κρουνών δαψιλεία 
κατακλυζόμενα. 

In dem Epigramm auf Isidoros, Gouverneur in Ephesos, L. ROBF.RT, Hellenica 4, 
1948, 43. 

51 RouncHÉ, op. cit. (Anm. 5) Nr. 85-87. 
52 So die Formulierung τόν άνανεωτήν των ληθαργηοισών τέρψαιων in Nr. 87 Ζ. 12. 
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setzte. Offenbar i n seiner amtlichen Funkt ion hat er auch für die Kornvertei­
lung gesorgt, so das s man ihn pries als «den niemals zu vergessenden Wohl­
täter, der Krankheit und Hunger durch Bäder und Aufsicht über die Getreide­
versorgung austreibt», i n dieser Eigenschaft auch als σιτοδότης όμοΰ δέ και 
κτίστης.5 4 Der Ehrentitel σιτοδότης «Getreidespender» i m spätantiken Aphro-
disias entspricht recht genau dem, der i n Amisos dem Wohltäter angetragen 
w i r d : έν σιτοδοσίαις δημοτρόφος, eine bisher noch nicht bezeugte Wortbi l ­
dung. I n früheren, kaiserzeitlichen Inschriften k o m m t dem am nächsten: 
«Ernährer» (τροφ εύς). 

Als «großzügiger Gastgeber bei Festmählern» (έν εύωχίαις πλουτοδότης) tat der 
comes sich ebenfalls hervor. Auch dies hat Tradition. I n Hellenismus und Kaiser­
zeit sind es die Gemeinschaftsveranstaltungen der Städte des Ostens, Opfer, 
Feste, Agone, bei denen reiche Spender eine mehr oder weniger große Zahl von 
Bürgern bewirteten oder eine feste Geldsumme verteilten. D ie Zeugnisse über 
solche Geber beziehen sich in der Regel auf Kultbeamte. Die Geladenen können 
ausgewählte, von Gesetz oder Brauch genau definierte Kreise sein, oft, ja i n der 
Regel sprechen die Inschriften v o n einer Bewirtung der ganzen Bürgerschaft, 
einem Volksbankett. D ie Belege, die i n dem Buch von P A U L I N E S C H M I T T P A N T E L 

gesammelt und kommentiert sind, zeigen die differenzierte Terminologie einer 
bis i n das 4. Jh. n . Chr. hinab vielerorts lebendigen Inst i tut ion. 5 7 

Sehr viel schwieriger ist es, für die Veranstaltung öffentlicher Bankette Zeug­
nisse aus der Spätantike als aus Hellenismus und Kaiserzeit zu finden, und 
insofern bietet unser Text für das 5. Jh. n. Chr. etwas Seltenes. Libanios, dessen 
Werk an Informationen über das städtische Leben i n Antiochia reich ist, er­
wähnt sie an keiner Stelle, auch nicht, wo er i m Antiochikos die Fürsorge der 
antiochenischen Ratsherren für das Volk rühmt . 5 8 I n seiner Beschwerde beim 

Nr. 86: άληθάργητον εύεργετην τον λουτροΐς και σιταρχίαις λοιμόν καί λιμόν άπε-
λάσαντα. Der Kommentar von ROUECHÉ zur Stelle auf S. 140 f. scheint mir das Richtige 
nicht ganz zu treffen. Das Wortpaar λοιμόν καί λιμόν korrespondiert doch wohl genau 
λουτροΐς καί σιταρχίαις. Ein Zusammenhang zwischen den Kornverteilungen und der 
Pest von 541/42 ist damit nicht notwendig gegeben. Die Seuche wird durch Bäder 
ferngehalten, weil Bäder ganz allgemein der Reinlichkeit und Gesundheit (καθαριότης 
καί ύγίεια) dienen. S. Clemens Alex. Paedag. 3,9, das Kapitel: Τίνος ένεκεν το λουτρόν 
παραληπτέον, und die oben Anm. 25 zitierte Inschrift aus Pautalia. Vgl. ZELLINGER, op. 
cit. (Anm. 26) Kap. 1. 

54 Nr. 87 Z. 10 f. 
53 Komposita mit -τρόφος als Hinterglied sind geläufig, κουροτρόφος, γηροτρόφος κτλ. 
56 AMELING, op. cit. (Anm. 31) Nr. 18; M A R E K , op. cit. (Anm. 3) Kat. Amastris Nr. 3 

und 95; C.P.JONES, JHS 109, 1989, 189f. Zum Titel τροφεύς L.ROBERT, Hellenica 7, 
1949, 75 ff., 11-12, 1960, 569 ff. 

57 P. SCHMITT PANTEL, La cité au banquet. Histoire des repas publics dans les cités 
grecques, 1992, bes. 261 ff. 

58 Or. 11, 152. 



Der Dank der Stadt an einen comes in Amisos unter Theodosius IL 381 

Kaiser über die Rechtsbeugungen gegen wehrlose ldeine Leute sind die εύωχίαι 
als Domäne der Mächtigen und Reichen gekennzeichnet, die ein Luxusleben 
führen und die A r m e n drangsalieren. I n den Progymnasmata freilich haben 
die (privaten?) Bankette einen so festen Platz i n der Stadt, dass sie, wie Größe 
und Pracht der Bauwerke, par excellence als dauernder Ausweis des Wohlstan­
des i m Frieden den Rüstungen für den Kr ieg gegenübergestellt sind (τάς έπ' 
ειρήνης ευωχίας καί τάς εις πόλεμον παρασκευάς). Für Johannes Chrysosto-
mos zeichnet es die christliche Gemeinschaft aus, dass die Reichen die A r m e n 
integrieren, indem sie an den Festtagen nach dem Gottesdienst alle zusammen 
zum Bankett gehen, die Reichen die Kosten tragen, die A r m e n eingeladen sind. 
Nich t weit entfernt von Amisos liegt Neocaesarea (heute Niksar), eine Gemein­
de, an deren primores i m Jahre 375 n. Chr. Basilius einen Br ie f adressierte. Sein 
Verhältnis zu den Adressaten ist sehr getrübt. I n der Stadt werden üble Reden 
über ihn geführt, Wahrsager und Traumdeuter heizen die Stimmung auf; eine 
Gelegenheit dazu scheinen πάνδημοι εστιάσεις i n der Stadt geboten zu haben, 
ohne Zweifel «öffentliche Bankette».61 E i n weiterer Beleg findet sich in der i m 
5. Jh. n. Chr. oder später verfassten Vi ta des Porphyrius von Gaza von Marcus 
Diaconus. Der Bischof hatte, so heißt es i n cap. 92, zur Weihe der Kirche 
sämtliche Mönche des Umlandes eingeladen, tausend an der Zahl, zusätzlich 
fromme Kleriker, Laien und Bischöfe, und er bewirtete sie (έποίησεν εύ-
φροσύνην) über sämtliche Tage des Passahfestes.62 Es gab die öffentlichen 
Bankette also w o h l doch noch in einigen spätantiken Städten. 

Nach den besprochenen Zeugnissen zu urteilen, war der Wohltäter i n Amisos 
offensichtlich ein Bürger dieser Stadt. Sein hoher Rang wäre dann am besten so 
zu interpretieren, dass dieser Amisener i m Dienst des Kaisers gestanden hatte 
und nach Beendigung seiner Funktion, am H o f oder in den Provinzen, i n die 
Heimat am Pontos zurückgekehrt war. D o r t war seine Munifizenz so außer­
ordentlich, weil er als honoratus aller muñera ledig war, die Dekurionen auferlegt 
werden konnten. Getreidespenden und Bankette sind bis weit i n die Kaiserzeit 
hinein typische muñera, λειτουργίαι, der kommunalen Funktionsträger. Unsere 
Inschrift zeugt insofern v o n der Kontinui tä t dieser Institutionen, als sich noch 
immer Reiche unter den Bürgern finden, die solche Leistungen für die Allgemein­
heit erbringen und dafür weiterhin die konventionellen Ehrentitel führen. 

59 Or. 45,7: oí δ' αυτούς (seil, έν δεσμοίς) παραδεδωκότες εν εύωχίαις είσί, μάλλον δε 
εν άπασιν ηδονών ε'ίδεσιν, εις τήν Δάφνην άναβαίνοντες, εις αγρούς έλαύνοντες, έπ' αλλάς 
ίόντες πόλεις ύπό νυμφίων καλούμενοι γήν ώνησόμενοι, θάλατταν όψόμενοι. Dieselbe ne­
gative Einschätzung schon bei Polybios im Hinblick auf die Dekadenz der reichen Boio-
ter, die mehr Bankette veranstalteten, als es Tage im Kalender gab (20,6,6). 

60 Progymnasmata 8,7,9. 
61 Basilius, PG 32, 769 Β: τί ούν χρή προς όνείρους καταφεύγειν, καί όνειροσκόπους 

μισθοΰσθαι, καί έν ταϊς πανδήμοις έστιάσεσιν ημάς ποιεϊσθαι παροίνιον διήγημα. 
62 L. ROBERT, HeUenica Π - 1 2 , 1960, 13 Anm. 1. 
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Die Dankesrede 

Louis R O B E R T hat betont, dass i m Gegensatz zu den Ehrungen der hohen 
Kaiserzeit die spätantiken in der Regel Texte in Versen sind, «témoignage élo­
quent du goût de la παιδεία qui anime les classes supérieures».63 Es ist der 
Dekurionenstand, in dem so gut wie jeder literarisch gebildet und viele geist­
reich genug sind, das L o b auf einen Kaiser, einen Gouverneur oder einen M i t ­
bürger i n elegante Verse zu bringen. Es k o m m t auch vor, dass Spezialisten 
beauftragt werden, wie jener ρητήρ Pythiodoros aus Tralleis, der mi t dem letz­
ten Vers unter seinem Lobgedicht auf den praeses Cariae Flavius Ampelius i n 
Aphrodisias eine regelrechte Künstlersignatur anbringt: Τραλλιανός ρητήρ τάδ' 
έγράψατο Πυίτιοδώρος.Μ 

Danksagung und L o b in Poesie ausfertigen zu lassen, kam die Auftraggeber 
teurer als eine kurze Ehreninschrift i n Prosa, hier aber war die Wahl sicher 
keine Frage der Kosten, denn immerhin ist auf dem Stein von Amisos w o h l 
eine der bisher längsten spätantiken Prosainschriften dieser Gattung überliefert, 
und der Text steht mi t seiner Anrede, seinen Bildern und seinem Satzbau an 
Kunstfertigkeit den poetischen Produkten kaum nach. 

Geradezu hymnisch und hyperbolisch setzt eine Ansprache ein und endet in 
einem feierlichen Gebet. D e m liturgischen Sprachgebrauch entlehnt scheint δέ-
χου . . . είς αιώνας εύχαριστίαν (7—10). Gesuchte Änderungen der Wort ­
stellung (Hyperbata) fallen mehrfach auf: τοΰ . . . κατόπιν (5—7), την . . . εύχα­
ριστίαν (8—10), παμπληθεΐς . . . προχοάς (16—18). Eine Paronomasie ist 
ευεργεσιών — ευχαριστιών (5—6), zugleich Homoioteleuta. Gesetz der wachsen­
den Glieder ist angewendet in 1—3: Χρυσών μέν έδει στηλών — και τών εκ της 
Πυθίας είναι σοι λογίων τα επιγράμματα, 10 -14 : ου γαρ άστυ και δήμο[ς] —, 

Hellenica 4, 1948, 109. Zuvor ist ausgeführt: «Pendant cette époque les gouver­
neurs sont ordinairement honorés par des inscriptions d'un type tout différent de celles 
que l'on gravait à la gloire de leurs prédécesseurs du Haut-Empire. Les unes et les 
autres accompagnaient des statues, sur la base desquelles elles étaient gravées. Mais sous 
le Haut-Empire ces inscriptions publiques sont presque toujours en prose. Sous le Bas-
Empire elles sont normalement des épigrammes; le nombre des inscriptions en prose 
est très faible; on a normalement recours à la poésie pour glorifier un gouverneur ou -
le cas est devenu beaucoup plus rare - un généreux citoyen.» 

64 ROUECHR, op. cit. (Anm. 5) Nr. 38. Zum Ausdruck ρητήρ s. den Kommentar auf 
S. 70. Bemerkenswert ist der Name Pythiodoros im Hinblick auf die älteren prominen­
ten Träger (fast) desselben Namens, wie ζ. Β. den aus Tralleis stammenden Dynasten 
von Pontos und seinen Vorfahren (?), den Vater des Chairemon: Strabon 14, 1, 42; 
C. B. WELLES, Royal Correspondence Nr. 73.74 und R. K. SHERK, Roman Documents 
from the Greek East Nr. 48. Zu einem anderen Spezialisten, in Ephesos, s. u. 

65 Johannesapokalypse 7,12 Z. 4: ή ευλογία καί ή δόξα καί ή σοφία καί ή ευχαριστία 
και ή τιμή καί ή δύναμις καί ή ισχύς τω θεώ εις τους αιώνας τών αιώνων, und viele 
weitere Stellen bei den christlichen Schriftstellern. 
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άλλα και πας έπιδημών ξένος κ α ι πάσα ή περιοικ[ίς εν] θαύματι τ ίθεται τάς σας 
περί [την πόλιν ευεργεσίας, 14—29: ή εν σ[ιτο]δοσίαις δημοτρόφος — ή εν 
εύωχ[ίαις] πλουτοδότης — η εν υδάτων λίψ[ι παμ]πληθεΐς παρέσχεν εξ οίκίων 
κα[λλίσ]των ναμάτων διαυγείς προχ[οάς ίς λου]τρών χρήσις, 19—21: ιδίων μεν εις 
κ τ η [ . . . — δημο]σίων δέ προς την της πόλεως [άπόλαυ]σιν. Eine Figura e t imolo­
gica findet sich in 21 f.: κοινήν εύχήν εύχόμεθα. D ie Schlussworte der Inschrift 
sind metrisch und bilden anscheinend den End-Pentameter eines Epigramms: 
κ [αί τέκνοις] ζαθέω φωτί χαριζόμενος: | — U U | — || — U U | — U U | Χ . Es 
ist nicht ausgeschlossen, dass aus einem Gedicht auf Erythrios zitiert w i rd , 
denn die i n der dritten Zeile erwähnten Epigramme hat es vielleicht — evd. 
auch in veröffentlichter Fo rm neben dieser Lobrede — gegeben. 

Die Angemessenheit des Dankes ist Thema der direkt an Erythrios gerichte­
ten Rede in den ersten sieben Zeilen. Sie macht seine Wohltat unerreichbar 
hoch, indem eine gleichgewichtige Gegengabe als von vornherein irreal gedacht 
wird . Epigramme auf ihn müssten am besten «Orakelsprüche der Pythia» sein, 
göttl ich inspirierte logia. I n einer christlichen Inschrift mi t A n r u f θεέ παντο­
κράτωρ68 und Gebet mag diese Figur auf den ersten Blick bizarr erscheinen. 
Christliche Schriftsteller triumphieren über das Ende der pythischen Mantik 
und machen die Pythia lächerlich. «Wo ist die Pythia heute, die Lügenprieste-
rin?»,69 schmäht i m 4. Jh. Asterius, und Athanasius stellt fest, dass jetzt, wo die 
Lehre Christi überall verbreitet sei, die μανία dieser Wahrsagereien aufgehört 
habe.70 N ich t ohne zu betonen, dass er derart Unziemliches eigentlich über­
gehen sollte, sieht Johannes Chrysostomos sich u m der Belehrung wil len ge­
zwungen, sie zu beschreiben, wie sie, eine obszöne Karikatur, auf dem Dreifuß 
des Apo l lon sitzt, die Schenkel spreizt und den schlechten Hauch (πνεύμα πον-
ηρόν) durch ihre Genitalien in den Leib eindringen und diesen mi t der μανία 
anfüllen lässt, etwas ganz und gar Widersinniges und Lächerliches: ϊνα κάντευθεν 
μάθητε τήν παράνοιαν, κ α ι τον πολύν γέλωτα των τοις μάντεσι κεχρημένων.71 Aber 
nicht nur ist der römische Orient des 5. und 6. Jh.s noch vol l von heidnischen 
Kul ten und Glaubenslehren — unausrottbar selbst auf der Bithynischen Halbinsel 
wenige Kilometer von der Hauptstadt entfernt zu einer Zeit, als am Bosporus 

Epigramm und Ehreninschriften in Prosa auch bei Rhodopaios in Aphrodisias, 
s. o. Anm. 51. 

67 Anrede s. o. Anm. 7. 
68 Zu dem Vokativ θεέ s. BLASS-DEBRUNNER, Grammatik des neutestamendichen 

Griechisch, im Register s.v.; BöHLlG, op. cit. (Anm. 6) 37f. 
69 Asterius, Homilía 9,13,2: Ποΰ ή Πυθία, γυνή ψευδομάντις; 
70 Athanasius, De incarnatione verbi 47,1 : και ή Πυθία έθαυμάζοντο τη φαντασία πα­

ρά των ανθρώπων νυν δέ αφ' ού Χριστός καταγγέλλεται πανταχού, πέπαυται καί τούτων ή 
μανία, καί ούκ εστίν έτι λοιπόν έν αύτοΐς ó μαντευόμενος. 

71 PG 61, 242. 
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das concilium Chalcedonense tagte - , sondern erst recht steht die Geisteswelt der 
intellektuellen Christen hellenischen Göt tern und Mythen offen durch die Spra­
che und Bilder in Literatur wie Ikonographie, ein von der modernen Forschung 
eingehend studiertes Phänomen.73 D ie Pythia i n unserer Inschrift ist umso weni­
ger anstößig, wenn man bedenkt, dass der Text nicht von Klerikern i n Auftrag 
gegeben und entworfen wurde, sondern von Laien. 

Als eigentlich obligatorisch für Erythrios werden fernerhin «goldene Stelen» 
bezeichnet. Die Entschuldigung für den Verzicht auf geziemende, aber unmög­
lich zu realisierende Standbilder aus Gold , höchste und teuerste Fo rm öffentli­
cher Auszeichnung, ist eine Formel i n den Epigrammen, z. B. auf einem Stein 
in Kibyra: «Von Rechts wegen müsstest D u mi t einem goldenen Standbild 
geschmückt werden, oh Retter Marídanos, auf G r u n d Deiner Arete,»74 und in 
einem Lobgedicht auf den praeses Cariae, Dulcitius, i m Aphrodisias des 5.Jh.s 
n. Chr.: «Wenn es (gesetzlich) erlaubt wäre, Dulcitius, hätte Valerianus fürwahr, 
ich schwöre es D i r , das A b b i l d Deiner Arete i n G o l d gemacht.»75 Aber die 
Amisener meinten mi t den «goldenen Stelen» vielleicht nicht die vergoldeten 
Bronzestandbilder des Honoranden, sondern goldene bzw. vergoldete Schrift­
träger seiner Epigramme. A u f etwas Derartiges bezieht sich D i o d o r in seinem 
Auszug aus der frühhellenistischen ίερά αναγραφή des Euhemeros.76 I n dem 
märchenhaften Bericht über die Insel Panchaia mi t der Stadt Panara w i r d das 
dort gelegene Heil igtum des Zeus Triphylios beschrieben, darin eine goldene 
Stele, auf der m i t Panchaiischen Buchstaben (Hieroglyphen) die Taten des 
Uranos, Kronos und Zeus beschrieben sind. Eusebius und Lactantius beziehen 
sich auf diesen Bericht. Eine ähnliche Vorstellung von heiliger Kunde findet 
sich bei Johannes Chrysostomos:77 die άπόφασις Christi leuchtet aus der Wahr-

72 Callinicus v. Rufinianae, De vita S. Hypatii Liber, ed. Seminarli Philologorum Bon-
nensis Sodales, 1885. Dazu ausführlich F. R. TROMBLEY, Hellenic Religion and Christiani-
zation, c. 370-529, vol. 2, 1994, 76ff. Über heidnische Tempel in Ostanatolien im 6. Jh. 
n. Chr. Prokop, Pers. 1,17,11 f. 

73 S. zu der Thematik allgemein G. BOWERSOCK, Hellenism in Late Antiquity, 1990. 
BowERSocK gibt auch vorzügliche, farbige Abbildungen der in diesem Zusammenhang 
diskutierten Mosaiken in Nea Paphos, Plate 1—4, und der Wandbehänge in Riggisberg, 
Plate 11-12. 

74 J. u. L.ROBERT, BE 1982, 391 (S. 402): Είκόνι χρυσείη σσέ κεκοσμήσθαι θέμις ήεν, 
| σώτερ Μαρκιανέ, σης αρετής ένεκα. 

75 ROUECHÉ, op. cit. (Anm. 5) Nr. 41: Ήθελεν, εΐ θέμις ην, και χρυσίην τάχα μορφήν 
| σης αρετής τεύχειν vai, μά σε, Δουλκίτιε. S. den Kommentar auf S. 74 mit dem Hin­
weis auf A. CAMERON, Porphyrius the Charioteer, 1973, 214—220. Zur goldenen Stele 
eines gewissen Erythrios in Ägypten s. das o. Anm. 8 zitierte Epigramm. Zu goldenen 
und silbernen Standbildern in der Kaiserzeit allgemein s. G .LAHUSEN, ZPE 128, 1999, 
251-266. 

76 Diod. 5,46; 6 ,1 . Vgl. Lactantius, Inst. div. 1,11,33 und Eusebius, Praeparatio 
evangelica 2,2,57. 

77 PG 50, 530. 
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heit seiner Handlungen selbst (άπ' αυτής των πραγμάτων λάμπει της αληθείας), 
indem sie von der Vollendung seiner Werke ausstrahlt wie von einer goldenen 
Stele (ώσπερ από στήλης χρυσής τής των έργων έκβάσεως άποστράπτουσα). 

A u f das Kollektivgebet für Wohltäter der Allgemeinheit verweisen i n ihren 
Lobes- und Dankadressen auch die Schriftsteller: Theodoret preist die Tugen­
den des Konsulars Zenon und endet mi t der Feststellung, dass es ein gemein­
sames Gebet aller gebe, die u m die Größe der von diesen Tugenden ausgehen­
den Segnungen wissen.78 Der Br ief beginnt mi t der Versicherung, dass «alle» 
ihn bewundern: Την ύμετέραν άνδρείαν θαυμάζουσιν άπαντες. Ebenso ist das 
am Ende unserer Inschrift angestimmte Gebet «aller» (Z. 21 ff.) begründet mi t 
der Bewunderung von Seiten nicht der Bürger allein, sondern auch der Frem­
den und Einwohner des Umlandes (Z. 10-14) . Es ist ein Ausdruck der Steige­
rung, wie ihn Libanios i n der 20. Rede, an Theodosius, anwendet: das Gebet 
für den Erfo lg des Kaisers sei keine Angelegenheit der Stadt allein, sondern 
des ganzen Reiches.7 Das in der Anthologie (9, 615) überlieferte Epigramm 
auf den curator civitatis Theodoros i n Smyrna, der das Bad restauriert hatte, 
schließt mi t einem Gebet an Christus: «Gott, du unvergänglicher, starker 
Christus, bewahre ihn , den Heimatliebenden, durch deine Hand ohne Leid.» 
Derartiges gehört zu den Elementen des επιδεικτικός κόσμος, wie sie das Lehr­
buch des Menandros für den βασιλικός λόγος fordert, besonders i m Proömium 
und i m Epi log: 8 1 «Was für Gebete müssen die Städte denn wohl sonst dem 
Allmächtigen beten, wenn nicht Gebete für den regierenden Kaiser? U n d was 
soll man noch mehr von den Göt tern erbitten als das, den Kaiser zu schüt­
zen?» 

M a n übertreibt sicher nicht, wenn man die i n Stein gemeißelte Danksagung 
als kleines Schaustück der Rhetorik dieser Zeit bezeichnet. Daran schließt sich 
natürlich die Frage an, wie wi r uns den Vorgang einer solchen Produktion 
konkret denken können. Handelt es sich u m den schriftlichen E n t w u r f eines 
Rhetors, der den Auftrag erhalten hatte, einen städtischen Beschluss i n Kunst­
prosa umzusetzen, damit die Publikation der Ehrung in Stein umso glänzender 
ausfiel? Oder geht unsere Version auf eine wirkl ich gehaltene öffentliche Rede 
zurück, auf ein festliches Ereignis i n der Stadt mi t feierlichem Vortrag, den in 
gekürzter Fo rm zu publizieren die Gemeinde beschlossen hat? 

Theodoret Ep. 71: Κοινή γαρ πάντων ευχή των εκείνης τής δωρεάς επισταμένων το 
μέγεθος. 

Or. 20,49: Και μήτοι νομίσης παρά τήσδε μόνης τούτο έξειν τάγαΦόν, άλλ' όσον 
εστί το βασιλευόμενον, τοσούτον τό συνευξόμενον. 

80 L .ROBERT, Hellenica 4, 1948, 131. R.MERKELBACH - J.STAUBER, Steinepigramme 
aus dem griechischen Osten I Nr. 05/01/14: άλλα θεός φιλόπατριν, έρισϋενές αφίΗτε 
Χριστέ, ¡ πήματος αυτόν ατερ σώζε τεή παλάμη. 

Menander Rhetor 377: τίνας ούν εύχας εϋχεσθαι δει τω κρείττονι τάς πόλεις ή υπέρ 
βασιλέως άεί; τί δε μείζον αΐτεΐν παρά των θεών ή βασιλέα σώζεσ-9-αι; 
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Das Beispiel einer auf Stein publizierten Rede bietet eine erst vor wenigen 
Jahren in Ephesos ans Licht gekommene spätantike Inschrift .8 2 Leider ist nur 
der letzte Abschnit t der Rede erhalten. Bei dem 17 Zeilen umfassenden Text 
handelt es sich bloß u m die außerordentlich gewundene recusatio eben der Ehre, 
die dem Sprecher dann doch durch einen Beschluss der Stadt zuteil wurde, 
nämlich seine Rede schriftlich verfassen und zur Veröffentlichung geben zu 
dürfen. V o m eigentlichen Gegenstand der Rede erfährt man nichts, außer, dass 
sie der έπαινος von etwas war — vielleicht das Lob auf die Stadt selbst, wie 
D K B R U N N K R H A L L vermutet.8 3 Einer der vorgegebenen Gründe, mi t denen der 
Rhetor sich künstlich ziert, der Bitte der Stadt nach schriftlicher Aufzeichnung 
der Rede nachzukommen, ist ihre ursprüngliche Improvisation (λόγοι εξ αυτο­
σχεδίου παιχθέντες), und zwar i m Rahmen einer festlichen Veranstaltung mi t 
Reden (εορτή του βήματος). E in solcher Rahmen kann i n der Kaiserzeit in 
einem A g o n bestanden haben, i n Frage k o m m t aber auch ein öffentliches Ban­
kett. I m Hinbl ick auf die oben zitierten Worte des Basilius möchte man durch­
aus an der Möglichkeit einer Tischrede beim öffentlichen Bankett festhalten 
(παροίνιον διήγημα έν τοις πανδήμοις έστιάσεσιν), die i n Ephesos aus dem Steg­
reif dargeboten wurde. Derselbe Schluss drängt sich für die Deutung unserer 
Rede aus Amisos auf. Ih r könnte eine Version zu Grunde liegen, die, vielleicht 
von einem der Ratsherren, bei festlichem Anlass zu Ehren des großen Spen­
ders in Anwesenheit nicht nur der Bürger, sondern auch der Fremden8 4 und 
vieler Dorfbewohner aus dem Umland vorgetragen und mi t dem Gebet der 
Versammelten beendet worden war. E i n solcher Anlass könnte ein Bankett 
gewesen sein, Tischreden sind gewöhnlich nicht sehr lang. Dann hätten w i r 
durch diese Inschrift mi t der K u r z f o r m einer gehaltenen Rede auch einen Re­
flex auf das soziale und kulturelle Leben in der spätantiken Stadt am Schwar­
zen Meer. 
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82 D . K N I B B E - H . E N G E L M A N N - B.IPLIKCIOÖLU, ÖJh 59, 1989, 228ff.; 
M. DEBRUNNER H A L L , ZPE 91, 1992, 121 ff. Erwogen wird eine Datierung ins späte 
4. Jh. oder später (Buchstabenformen). 

83 Loc. cit. 125. Vgl. R. MERKELBACH, EpigrAnat 32, 2000, 115-125. 
84 Zur Teilnahme von Fremden am öffentlichen Bankett s. z. B. P. SCHMITT PANTEL, 

op. cit. (Anm. 57) 389 ff. 
'" Zu fragen wäre hier, ob das unterhalb der Inschrift eingeschnittene Motiv eines 

Mischkrugs als Hinweis auf ein Symposium zu deuten ist. 
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